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1.
Einleitung







Wir stellen unserem Fachbericht mit dem Kapitel 2 eine Skizze des japanischen Bildungs- und Berufsbildungssystems voran, um es interessierten Leser/inne/n zu ermöglichen, die – selektiven – Eindrücke, die wir durch den Besuch der Unternehmen und Berufsbildungsinstitutionen in Japan erhielten, besser einordnen zu können. Es wird bereits hier deutlich, dass ein gravierender Teil des Problems des IT-Fachkräftemangels in der nicht auf  fachspezifisches Wissen, sondern auf Allgemeinbildung ausgelegten Vermittlung an Schulen bis hin zu Universitäten liegt.

Darüber hinaus soll eine Idee davon vermittelt werden, welche Veränderungsprozesse in Bezug auf die (Berufs-) Bildung und unternehmerische Strategien derzeit in Japan diskutiert werden.  Mit dieser Skizze ist jedoch kein Anspruch auf eine vollständige oder systematische Darstellung des japanischen Bildungs-/Berufsbildungssystems verbunden. Für Interessierte an tiefergehenden Analysen werden Quellen und Literatur-Hinweise zur Verfügung gestellt bzw. die Nutzung der Ifka-Plattform empfohlen.

Im nachfolgenden Kapitel 3 wird der Mangel an spezifisch geschultem IT-Personal, wie wir ihn bei den Firmenbesuchen erleben konnten, genauer analysiert und es wird versucht, die wirtschaftlichen und bildungspolitischen Hintergründe auf dem IT-Sektor als Grundlage der Entwicklung zu beleuchten.

In Kapitel 4 werden schließlich die vier Berufsbildungsinstitutionen, die wir während unseres Aufenthaltes in Japan besucht haben, genauer beschrieben und ihre teils gemeinsamen, teils unterschiedlichen Ansätzen hinsichtlich Bildungsinhalte und Zielgruppen dargestellt. Es handelt sich um folgende Schulen: 

- Ability Garden (Tokyo)

- O-Hara School of Business (Tokyo)

- Digital Hollywood (Tokyo)

- Kyoto Computer Fachschule (Kyoto).

In Ergänzung zu den berufsbildenden Schulen stellen wir in Kapitel 5 dann zwei Firmen vor, die IT-Fachkräfte in hausinternen Schulungsmaßnahmen ausbilden: Otsuka Shokai und IBM Japan. Beide Unternehmen verfolgen grundsätzlich traditionelle Ansätze von Personalentwicklung, wobei IBM Japan in seiner vom US-amerikanischen Mutterhaus vorgeschriebenen Abkehr von spezifisch japanischen Trainingsinhalten neue Wege gehen muss.

2.
Bildung und Berufsbildung in Japan

2.1.
Background und Kontext

Das moderne japanische Bildungssystem basiert auf radikalen Reformen, die nach 1945 durch die US-amerikanische Besatzungsmacht durchgesetzt wurden
. Bereits in der 1946 in Kraft getretenen neuen Verfassung Japans sind Chancengleichheit beim Zugang zu Bildung, Schulgeldfreiheit und die Freiheit der Berufswahl geregelt. Die neuen, wesentlichen Merkmale dieser Reform, die einerseits Freiheit und Gleichheit der Individuen in das Bildungssystem einführt und andererseits traditionelle Werte wie Gruppenzusammenhalt und Harmonie bewahrt, bestehen in 

· der Einführung eines Einheitsschulsystems (Schulstufen 6-3-3-4)
,

· der Garantie gleicher Bildungschancen für alle, 

· der Stärkung der Rechten von Eltern und Lehrern,

· der Aufwertung beruflicher Bildung sowie der Durchlässigkeit des beruflichen Schulwesens,

· der Demokratisierung der Schule und – last but not least – 

· der Koedukation (gemeinsame Erziehung von Mädchen und Jungen)
.

Die Veränderungen im japanischen Bildungs- und Berufsbildungssystem führten in der Nachkriegszeit zu einer enormen Expansion der Teilnehmerzahlen auf allen Ebenen des Systems:

· Über 90 % aller Kinder im Alter zwischen 3 und 5 Jahren besuchen in Japan Kindergärten oder Kinderhorte,

· nach der 9-jährigen Schulpflicht wechseln ca. 95% der Jugendlichen von der Mittel- auf die Oberschule,

· wiederum ungefähr 2/3 der Oberschüler besuchen nach Abschluss die Universität oder eine weiterführende Schule (z.B. Fachschulen)
.

Derartig beeindruckende Zahlen legen die Vermutung nahe, dass quantitative und qualitative Bildungschancen (Japan nimmt v.a. in den Bereichen Naturwissenschaften und Mathematik eine weltweite Spitzenposition im internationalen Vergleich
 ein, so z.B. bestätigt im Rahmen der PISA-Studie) die Erfolgsfaktoren für die eindrucksvolle Wirtschaftsentwicklung Japans nach dem zweiten Weltkrieg waren. Diese ist jedoch seit Beginn der 90er Jahre gestoppt: 

Die Auswirkungen der Globalisierung - der Wirtschaftskrise der „kleinen Tiger“ Asiens, des Übergangs von der Industrie- in die Wissensgesellschaft, des crash der new economy - die sich in steigenden Arbeitslosenzahlen einerseits und einem Fachkräftemangel, insbesondere im IT-Bereich, andererseits zeigen – dies sind Probleme, die Japan mit anderen Wirtschaftsnationen, z.B. Deutschland, teilt. Hinzu kommen „japan-spezifische“ Konstellationen, die mit traditionellen Unternehmensstrukturen beschrieben werden (Stichworte: Senioritätsprinzip und lebenslange Beschäftigung in einem Unternehmen, auch wenn diese nur für große Unternehmen und auch dort nur für die männliche Stammbelegschaft gelten).  Problemlösungsstrategien werden v.a. in einer erneuten Reform des Bildungs- und Berufsbildungssystems und der Organisationsprinzipien, der Selektionsmechanismen und Einstellungsverfahren von Unternehmen gesehen. 

2.2.
Surviving of the best...  Einblick in Bildung und Berufsbildung in Japan

Bildung hat in Japan einen hohen Stellenwert: Dies wird nicht zuletzt dadurch deutlich, dass es ab der Geburt eines Kindes exklusive Aufgabe japanischer Frauen ist, dessen erfolgreiche Bildungs- und Berufskarriere vorzubereiten und zu begleiten, eine Aufgabe, die in der gesellschaftlichen Rollendefinition noch vor der Versorgung des ausschließlich auf die Berufstätigkeit konzentrierten Ehemannes rangiert (um den Preis, dass sie selbst – trotz hervorragender Bildungs- und Ausbildungsgänge - nach einer Heirat, spätestens nach der Geburt des ersten Kindes, auf dem Arbeitsmarkt nur noch als Arbeitskräfte „2. Klasse“ gelten und die übergroße Zahl der Teilzeit- und Leih-Belegschaft der japanischen Unternehmen stellen)
. Sie sind v.a. in den ersten Lebensjahren ihrer Kinder (alleine) dafür verantwortlich, dass die Grundprinzipien und Werte der japanischen Gesellschaft (z.B. Unterordnung von individuellen Interessen unter Gruppen-Interessen) eingeübt werden, mit Eintritt in den Kindergarten respektive die Schule „überwachen“ Mütter die dann die Bildungs-Karrieren ihrer Kinder. 

Spätestens ab dem 3. Lebensjahr besucht die überwiegende Zahl japanischer Kinder  einen Kindergarten oder -hort. Auch hier wird vor allem Wert auf die Entwicklung von  Zusammengehörigkeits- und Gruppengefühl bzw. die Einordnung in eine Gruppe gelegt. Gleichwohl wird bereits im Kindergarten – jenseits der sozialen Kompetenzen - das fünfundzwanzig Schriftzeichen umfassende Silbenalphabet hiragana gelehrt, dessen Beherrschung beim Eintritt in die Grundschule vorausgesetzt wird. Nicht nur Schulen und Universitäten, sondern bereits der Besuch von mehr oder weniger renommierten japanischen Kindergärten entscheidet über die (spätere) Bildungskarriere. Denn: In kaum einem anderen (vergleichbaren) Industrieland sind Beruf und Karriere derartig abhängig vom Bildungserfolg wie in Japan, ohne dass es dabei um inhaltliche Schwerpunkte oder berufliche Kenntnisse geht. Vielmehr sind Leistungs- und Anpassungsfähigkeit der Schüler (und Schülerinnen) die Messlatte für den Zugang zu Universitäten und in das Beschäftigungssystem. 

Ab dem Grundschulalter verbringen japanische Kinder einen großen Teil ihres Lebens in der Schule (Japan hat Ganztagsschulen)
. Hier findet auch ein Teil der „Freizeit“-Aktivitäten statt, die in den Unterricht integriert sind.

Mit Eintritt in die Mittelschule beginnt für japanische Schülerinnen und Schüler die Vorbereitung auf die Eintritts-Examina der Oberschulen, die in vielerlei Hinsicht entscheidend sind für den weiteren Lebensweg, da die Qualität der besuchten Oberschule eine wichtige Voraussetzung ist für den Hochschulzugang, der wiederum nur durch eine Eingangsprüfung zu erlangen ist. Die Mittelschule wird als erster Selektionsmechanismus im Bildungssystem wahrgenommen, da sich hier ein großer Teil der Schüler/innen (ca. 95%) auf die Oberschule vorbereitet (unterstützt durch sogenannte private, teure juku, die auf die Eingangsprüfung zur Oberschule zusätzlich vorbereiten). Ist diese Hürde genommen, so beginnt – in den beruflich orientierten Oberschulen, Fachschulen oder Fachhochschulen – die berufliche Bildung in Japan. Allerdings gelten beruflich orientierte sekundäre Bildungsinstitutionen auch als second choice. Dies hängt mit dem Auswahlverfahren (großer) japanischer Unternehmen zusammen, die – bisher – bevorzugt die Absolventen renommierter Universitäten jenseits von beruflichen Fähigkeiten einstellen, um sie in den ersten Jahren dann überwiegend betriebsspezifisch zu qualifizieren.

In das japanische Hochschulsystem münden knapp 40% aller Oberschul-Absolventen/innen ein. Jenseits des Renommees der Hochschulen (die Universitäten von Tokyo und Kyoto gelten als die besten) stehen die zwei- bis dreijährige „Halbhochschule“
, die häufig von Frauen besucht wird und schlechte Karriereaussichten verspricht, und die vierjährige „Vollhochschule“ zur Auswahl. Master- und Doktor-Studiengänge dauern entsprechend länger (zwei respektive drei Jahre zusätzlich). Zugang zu den Universitäten ist über spezielle Eingangsprüfungen geregelt. Der Besuch einer guten Universität ist wiederum die Garantie für eine (oft noch) lebenslange Beschäftigung, da insbesondere die großen Unternehmen intensiven Kontakt mit den Universitäten pflegen und sozusagen „Abnahmegarantien“ geben. Dass die meisten Universitäten keine berufsbezogenen Studiengänge anbieten, sondern eher generalistisches know how vermitteln, stellte lange Zeit kein Problem für die Unternehmen dar, da sie – nach Eingangstests, denen sich die Bewerber bereits im letzten Jahr an der Universität unterziehen – umfangreiche betriebsspezifische Aus- und Weiterbildungsmaßnahmen vorhalten, verbunden mit Mentoring- und Job-Rotation-Programmen, in denen die neuen Arbeitskräfte für den Bedarf des Unternehmens qualifiziert werden.

Dieses System, das in der Vergangenheit durch die großen japanischen Unternehmen geprägt wurde, gerät an seine Grenzen durch den seit einiger Zeit beobachtbaren Bedarf an Fachkräften (IT-Spezialist/inn/en, Ingenieur/inn/en, Techniker/inn/en), die nicht (nur) innerbetrieblich qualifiziert werden können, da vielen Unternehmen exakt dieses know how fehlt. Hinzu kommt ein neuer Trend unter den jungen Arbeitnehmer/inne/n, die mit veränderten Lebensideen und –erwartungen in die Unternehmen kommen und diese nach einigen Jahren wieder verlassen. Dies trifft vor allem auf Spezialist/inn/en aus der IT- und Medienbranche zu, die den Arbeitskräftemangel neuerdings zum Wechsel der Firmen nutzen können. Im folgenden Kapitel wollen wir uns den Rahmenbedingungen des IT-Fachkräftemangels nähern.

3.
IT-Fachkräftemangel in japanischen Unternehmen

Obwohl der Titel „IT-Fachkräftemangel“ eindeutig zu sein scheint, kommt man bei einer näheren Betrachtung des Themas zumindest nicht um den Versuch einer Begriffsdefinition und einer Betrachtung der aktuellen japan-spezifischen Rahmenbedingungen herum. 

3.1.
Rahmenbedingungen des Begriffs „IT-Fachkraft“

Da ein Vergleich zum deutschen dualen System mit seinen rechtskräftig festgelegten Ausbildungen nicht möglich ist, haben wir versucht, uns dem Thema über Ausbildungsinhalte und berufliche Tätigkeitsfelder der IT-Fachkräfte zu nähern. Dabei fiel auf, dass der Begriff IT-Fachkraft bei den von uns besuchten Firmen und Schulen nur selten im Sinne der IT-Kernberufe, also  Entwickler/ Systemintegratoren etc. verwendet wird. Auch der IT-Anwender, z.B. der Nutzer von Office-Produkten, gilt zum großen Teil schon als Fachkraft. So gab es zum Beispiel bei der Besichtigung der O’hara Fachschule etwas verbale Verwirrung bei der Besichtigung eines Computerschulungsraumes, in dem „IT-Fachkräfte kaufmännisch“ ausgebildet wurden. Da wir mit unserem deutschen Verständnis einer kaufmännisch-betriebswirtschaftlichen Fachkraft im IT-Bereich an die fachspezifische Ausbildung der Informatik- oder IT-Systemkaufleute dachten, bedurfte es mehrerer Nachfragen, um letztlich zu verstehen, dass die dort ausgebildeten Steuergehilfen als IT-Fachkraft bezeichnet werden, da sie ihre Arbeit mit Hilfe eines PC-Programms abwickeln.

Die konkrete Einstufung der japanischen IT-Fachkraft in Bezug auf die beruflichen Tätigkeitsfelder ist für uns jedoch sehr schwierig, da wir mit der Firma INTEC und dem Bürokommunikations-Anbieter Otsuka Shokai nur zwei IT-Systemhäuser besucht haben, außerdem noch eine sehr kleine Computer-Maintenance- and Repair-Firma, die sich Yes! We can! nennt. In dieser Firma galt die Tendenz: je kleiner die Firma, desto breiter der Aufgabenbereich jedes Mitarbeiters. Der Mitarbeiter, der uns über seine Aufgaben und seine Ausbildung informierte, war als ehemaliger Kunststudent durch reines learning-by-doing zum IT-Generalisten mit vorrangiger Tätigkeit als IT-Systemintegrator geworden.

Es scheint uns, dass in Japan - zumindest in den von uns besuchten Einrichtungen und Firmen - der Begriff IT-Kompetenz vorrangig mit Computer-Anwendungs-Kompetenz gleichzusetzen ist.
 Vielleicht ändert sich dies, wenn die in Kapitel 3.3. beschriebenen IT-Qualifikationsprüfungen des METI
 mehr Verbreitung gefunden haben.

So liegt auch die Fokussierung der Anstrengungen der Politik, der Verwaltung der Schulen und Firmen insgesamt gesehen weniger auf der Ausbildung von Fachkräften im Sinne der deutschen IT-Kernberufe, als vielmehr auf einer umfassenden Computerisierung des Landes, die an Kennzahlen wie Internetverbreitung, Nutzung von IT in Betrieben (im Sinne von Office-Produkten) bzw. Schulen und Einsatz von E-learning festgemacht wird. E-learning heißt aber unter Umständen auch nur Bereitstellen von Informationen via Computer. 

Es wurde in den von uns besuchten Institutionen nur selten das Problem angeschnitten, dass es an Ingenieuren oder ingenieurmäßig ausgebildetem IT-Personal fehle. In Spitzenbereichen ist natürlich das IT-Know how hinsichtlich Programmierung und Hardwareentwicklung und -einsatz durchaus gegeben - und das auch auf einem globalen Top-Niveau, sonst würden Hardwarehersteller (mit japanischer Muttergesellschaft) und viele Spieleanbieter (Sega, Nintendo) nicht diese Erfolge auf dem Weltmarkt haben. Jedoch scheinen diese Firmen ihre Mitarbeiter/innen aus den wenigen – zum Teil von uns besuchten – sehr engagierten Privatschulen zu beziehen (siehe Kapitel 4) oder auf starkes Eigenengagement der Arbeitnehmer/innen in diesem IT-Spitzensegment zu setzen.

3.2. Wirtschaftliche Hintergründe

Im Jahr 2000 lag die Quote der Internetzugänge per PC in japanischen Privathaushalten mit ca 34%
 fast gleich mit der deutschen Quote von 36,4 %
. Zum Vergleich:  Schweden lag neben Island, Dänemark, den USA und Hongkong mit 64,7% vorn. 

Es bleibt jedoch zu bedenken, dass in Japan die technische Voraussetzung zum Benutzen von Internet im privaten Bereich, die sich in der Zahl von 34% widerspiegelt, keine Aussage über die tatsächliche PC-Nutzung zulässt, da die vollständige Durchdringung der Home-PC-Nutzung insbesondere durch die japanische Schrift, die im Vergleich zur lateinischen Schrift die Benutzung des Keyboardes viel aufwändiger macht, nicht gegeben ist. In japanischen Schulen wird zwar Schrift-Englisch gelehrt, was jede/n Schulabgänger/in befähigt, lateinische Schrift zu lesen, jedoch stellt die Benutzung des PC-Keyboardes mit lateinischen Buchstaben und darüber hinaus auch das Lesen von Internetseiten globaler Unternehmen, die zumeist englisch basiert sind, eine große Hemmschwelle dar. Empirisch belegen können wir diese Aussage beispielsweise durch die Familienbesuche, z.B. hat ein knapp 40-Jähriger Architekt mit Internetanschluss und Laptop im Privathaushalt große Probleme gehabt, eine Internetseite überhaupt in den Internet Explorer einzugeben. Auffällig war auch, wie wenig japanische Firmen, deren Seiten wir in der Vorbereitung auf die Fachinformationsreise besuchten, ausführlichere englische Angaben boten.

Nachdem die japanische Regierung erkannte, dass die Situation des Landes auf diesem Sektor  im Vergleich zu seiner wirtschaftlichen Position langfristig enorme negative Auswirkungen haben wird, wurde im Januar 2001 die so genannte „E-Learning-Strategie“ mit einem ehrgeizigen Ziel aufgestellt: bis 2005 soll Japan zum Spitzenreiter auf dem IT-Bereich avancieren und die weltweit erste Position in der Internet-Verbreitung erreicht haben.

So wie Japan es nach dem zweiten Weltkrieg durch landesweit koordinierte Anstrengungen zur Spitzenposition in vielen Wirtschaftszweigen brachte, ist auch hier nun von der Regierung ein Programm ausgegeben worden, um dieses Ziel zu erreichen. Der 4-Punkte-Plan hat folgende Hauptpunkte:

· Aus- und Aufbau eines schnellen Netzwerkes

· Einführung des E-Commerce 


· „Digitalisierung der Regierung"

· Ausbau der Ausbildung in diesem Bereich.

Innerhalb von nur knapp zwei Jahren wurde bereits umgesetzt, dass Ende 2002 3,8 Millionen Verträge für die Breitbandanbindung unterzeichnet waren; damit ist nach USA und Korea hier der 3. Platz erreicht. Die Internetnutzung über das Handy hatte mittlerweile eine Quote von 75,1% erreicht.

Die EHDO
 organisierte in 2002 in Zusammenarbeit mit privaten Organisationen für 200.000 Japaner verschiedene Kurse in den Bereichen Aus- wie auch Weiterbildung, seit 2002 bietet das Ministerium auch E-learning-Projekte an
.  Diese Bemühungen der Regierung sind im Zusammenhang mit den mittlerweile auch offiziell verbreiteten schlechten Wirtschaftdaten zu sehen: in 2003 wird das Wirtschaftswachstum in Japan 0% betragen
, auch große Firmen melden Bankrotte an, viele Produktionsorte wurden nach China oder in andere südostasiatische Länder verlagert. Die Arbeitslosenquote, vor Jahren in Zeiten der wirtschaftlichen Blüte Japans mit 2 – 3% kein Thema, liegt nun offiziell bei 5,6%. Außerdem sind mittlerweile 10% der Oberschulabgänger arbeitslos – und suchen auf dem Arbeitsmarkt als so genannte Freeter (was oft mit „Aussteiger“ assoziiert wird, da es die Ablehnung einer festen Bindung z.B. an eine Firma und somit eine Ablehnung japanischer Grundideale darstellt) einen Job zum Überleben.

Mit der sinkenden Produktionsrate sinkt in Japan auch die Anzahl der fest angestellten Mitarbeiter/innen pro Firma – das gesamte tradierte System des japanischen Arbeitsmarktes kommt ins Wanken. In 2003 sind noch 70% der japanischen Arbeitnehmer/innen fest angestellt, die restlichen 30% setzen sich zu 80% aus Teilzeitarbeiter/innen und zu 20% aus Leiharbeiter/innen aus Zeitarbeitsfirmen zusammen. Der Einfluss der Zeitarbeitsfirmen nimmt jedoch rasant zu, da Firmen sich in den Zeiten der unsicheren Wirtschaftslage auf Grund des immer noch in Japan bestehenden Verbots der Kündigung mehr und mehr scheuen, Arbeitnehmer/innen fest einzustellen. Nach Aussagen der EHDO besteht auch von Seiten der Arbeitnehmer/innen in Japan nicht mehr der Wunsch, wie bisher lebenslang in einer Firma tätig zu sein, sondern das Ziel liegt in einem mehrmaligen Wechsel der Arbeitgeber in Laufe des Berufslebens
. Wir fragen uns allerdings, ob das nicht weniger der Wunsch der Arbeitnehmer/innen, sondern eher eine Frage des Wandels ist, die konstatiert wird. Es wird darüber hinaus, wie auch in westlichen Ländern, ein eindeutiger Trend weg von der industriellen Produktion konstatiert, wo hingegen die Dienstleistungsindustrie und der IT-Bereich stark zunehmen.

Die EHDO betonte jedoch die Wichtigkeit der zukünftigen Existenz großer Unternehmen für die Ausbildung von Fachkräften, denn der Erfahrung der EHDO zufolge sind Berufsausbildungen um so besser, je größer die ausbildenden Firmen sind, da aus organisatorischen wie auch finanziellen Gründen zumeist nur große Firmen Off-the-Job-Training in Form von Schulungen anbieten können, was die Qualität einer hausinternen Ausbildung verbessert. Indirekt zeigt die EHDO hier die Grenze des japanischen Berufsbildungssystems auf. Die seit 1976 in Japan eingerichteten 3.500 privaten und öffentlichen Berufsfachschulen wie auch die 304 staatlichen Institute bilden zumeist allgemeine bürotechnische Berufe aus, es gibt wenig Schulen, die fachspezifische Ausbildungen anbieten. Insgesamt wird die Anzahl der Berufsfachschulen wegen der demografischen Entwicklung nicht weiter steigen, auch eine inhaltliche Fokussierung auf bestimmte Fachbereiche (außer der Altenpflege, die in Japan als momentan großer Wachstumsmarkt gesehen wird) ist nicht geplant
.

Mitarbeiter/innen für den Bereich des High Tec, wie Hr. Noto den IT-Bereich nannte, werden laut seinen Angaben in speziellen Privatschulen bzw. vorrangig in Firmen selbst ausgebildet. Der Staat nimmt dabei keinen Einfluss auf die Inhalte, die Firmen überwachen und entscheiden dies in Abhängigkeit von der Lage am Wirtschaftsmarkt selbstständig. Als Begründung für das fehlende staatliche Interesse an Ausbildung in dem Bereich nannte er unter anderem fehlende finanzielle Mittel: es sei von der Ausstattung her viel günstiger, in staatlichen Einrichtungen nur bürotechnische Berufe zu unterrichten. Wer IT-Fachkräfte brauche, so die EHDO, müsse seine Mitarbeiter/innen zu spezialisierten Anbietern senden oder selbst eine/n Referent/in abwerben bzw. sich geschulte Mitarbeiter/innen von Leihfirmen holen. Somit ist klar ausgedrückt, dass der Staat die Analyse bzw. das Entgegenwirken von Mangel an bestimmten Fachkräften allein der Wirtschaft überlässt. Dieser Eindruck, dass der Staat diese Aufgabe den Firmen überlässt, wurde in den meisten der besuchten Firmen als negativ gewertet; es wurde auch ein Zusammenhang  zur korruptions- und bürokratiebedingten Schwerfälligkeit der verschiedenen Behörden in Bezug auf dringend notwendige Wirtschaftsförderung hergestellt.

3.3. Mangel an Fachkräften

Ein bestehender Fachkräftemangel konnte von uns nur implizit anhand der angebotenen Kurse und Ausbildungsinhalte in den Schulen vorsichtig erschlossen werden. Dass ein Mangel an Kernberuflern vorliegen könnte, wurde erst durch den Vertreter von INTEC , einem großen IT-Service-Provider aus Toyama deutlich. Die Produktivität japanischer Softwareentwickler beträgt demnach nur 25% ihrer amerikanischen Kollegen. Ferner befürchtet man die Konkurrenz aus China, die derzeit dabei ist, Japan mit einer riesigen, kostengünstigen Manpower Japan hinsichtlich Qualität wie auch Quantität zu überrollen. Darüber hinaus ist China aufgrund einer größeren Flexibilität viel schneller in der Lage, auf Veränderungen am Markt zu reagieren und z.B. Ingenieurstudiengänge innerhalb 2 Jahren an neue Anforderungen der Wirtschaft anzupassen.

Da der Begriff „IT-Fachkraft“ nicht sonderlich trennscharf ist, bemüht METI (Ministry of Economy, Trade and Industrie) sich über das Setzen von sogenannten IT-Skill-Standards um eine Vereinheitlichung der Begriffe und der damit zusammenhängenden Qualifikationen.

Diese Skill Standards ähneln sehr den von IBM innnerbetrieblich und im Kundenkontakt verwendeten Begriffen. Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang, dass auch in Deutschland erst jüngst sogenannte IT-Spezialisten innerhalb der Bildungslandschaft verbindlich definiert wurden. Ein fast paralleler Schritt.

In Anlehnung an die Matrix der IT-Skill Standards von IBM wurden vom METI  13 IT-Ingenieur-Qualifikationen definiert, die über staatliche Prüfungen zertifiziert werden können. Diese Prüfungen (Information Technology Engineer Examinations) werden momentan vom METI administriert:

AN:
Systems Analyst Examination

PM:
Project Manager Examination

AE:
Application Systems Engineer Examination

SW:
Software Design & Development Engineer Examination

NW:
Network Systems Engineer Examination

DB:
Database Systems Engineer Examination

SM:
Systems Management Engineer Examination

ES:
Embedded Systems Development Engineer Examination

SS:
Information Systems Security Administrator Examination

SD:
Senior Systems Administrator Examination

AD:
Systems Administrator Examination

AU:
Systems Auditor Examination

FE:
Fundamental Information Technology Engineer Examination.

Diese Qualifikationen wurden erst jüngst definiert und haben in mindestens einer der von uns besuchten Schulen schon eine Entsprechung in den Lehrgangsinhalten gefunden - im Folgenden beschreiben wir insgesamt vier verschiedene Berufsbildungsinstitutionen und ihre Ausbildungsinhalte.

4.
 Aktivitäten von Schulen zur Ausbildung von Fachkräften

4.1.
Digital Hollywood
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Das ist eine Fachschule, die u.a. Webdesigner, DTP-Designer, Computer-Graphics-Creator oder Programmierer ausbildet. Die Schule hat vielfältige Verbindungen zu privaten Unternehmen, zu der Absolventen auch zu einem Praktikum vermittelt werden können. 

Besonders interessant an Digital Hollywood ist u.a., dass der Anteil an Frauen sehr hoch ist. Er betrug in der Anfangszeit bis zu 90%, jetzt immer noch ca. 50%. Diese Frauen fanden oft trotz hoher Qualifikation in Ihren ursprünglichen Berufen keine ihren Fähigkeiten angemessenen Aufgaben und orientierten sich deshalb um. Sie stellen eine engagierte Elite dar. Das Durchschnittsalter liegt bei 26,5 Jahren. Obwohl scheinbar Nischenanbieter (ausgebildet werden Entwickler für Spielkonsolen und digitaler Effekte), wurden bislang an 8 Standorten ca. 30.000 Teilnehmer/innen ausgebildet und wohl zum größten Teil auch in die Wirtschaft vermittelt. Die Kurse dauern bis zu 12 Monate und kosten pro Teilnehmer 1.200.000 Yen (ca. 8500 €). 

4.2.
O-hara School of Business
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Das ist eine private Schule, die einerseits vor allem Oberschulabgänger/inne/n eine ganztägige Erstausbildung in über 40 Fächern und andererseits Berufstätigen prüfungsvorbereitende Weiterbildung in 25 Fächern anbietet. Die O-hara School versteht sich zunächst als Wirtschaftsschule mit den Zweigen Rechnungswesen, Medizin, Recht und Verwaltung. Der Bereich IT soll im Sinne eines „Hilfswissens“ vermittelt werden, so dass die Abläufe in den anderen Zweigen optimiert werden können. 

Dennoch bietet man seit neuestem auch Spezialistenkurse an, die sich an den METI- Examinations und an Herstellerzertifizierungen orientieren. Man bemüht sich aber, fachübergreifende Qualifikationen zu schaffen und nicht nur Fach-Experten auszubilden, denn eine IT-Business-Ausbildung fehlt in Japan. Am Markt gefragt werden lt. Firmenvertreter/inne/n wegen der sich verbreitenden Internettechnologie zur Zeit vorwiegend Netzwerkspezialist/inn/en.

4.3.
Kyoto Computer Fachschule

Kyoto Computer Gakuin wurde bereits 1963 Jahren gegründet und ist damit die älteste Computer-Schule Japans. Ihr Ziel ist die Ausbildung von IT-Fachleuten verschiedener Spezialisierung. Dabei reicht die Palette von einer 4-Jährigen Vollausbildung in Informationstechnik über 3-Jährige Ausbildungen in Informatik, Medieninformation und allgemeiner Computertechnik (Hardware) bis hin zu spezialisierteren Fachausbildungen (Ästhetik) und der Vermittlung von Grundkenntnissen in kürzeren Kursen (z. B. Informationsverarbeitungstechnik: ein Jahr). Hierzu stehen Einrichtungen an 3 Standorten zur Verfügung. Eingeschrieben sind zur Zeit ca. 800 Studenten. Die Einrichtung, die innerhalb des japanischen Bildungssystems eine gute Reputation hat, kann sowohl ihre Studenten, als auch ihre Lehrkräfte aus einem großen Angebot von Bewerber/inne/n beziehen.
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Die Eingangsqualifikation der Lehrkräfte ist in der Regel ein Magisterabschluss im geforderten Fachgebiet. Dabei kommen laut Aussage des Institutsleiters nur Absolventen renommierter Universitäten in Frage. Die Verträge der Lehrkräfte werden auf ein Jahr befristet ausgestellt. Eine Vertragsverlängerung ist u.a. abhängig von einer positiven Bewertung auch durch die Studenten. Die Lehrkräfte bilden sich fachlich regelmäßig weiter. Methodische Kompetenz und der Erwerb pädagogischer Qualifikation wird jedoch weitgehend als Privatangelegenheit der Lehrer/innen gesehen. Hier gilt das Motto „Learning by Doing“.

Eine verstärkte Zusammenarbeit mit der Industrie in Form von Projekten oder Praktika ist nicht vorgesehen. Wichtig ist allerdings, dass die Kyoto Computer Schule auch massive Anstrengung zu einer Internationalisierung seiner Angebote unternimmt. Vorwiegend in Schwellenländern Afrikas als auch in Polen und China bemüht man sich, Fuß zu fassen.

4.4. Der Ability Garden

Die größte vom Staat unterhaltene Weiterbildungseinrichtung ist der Ability Garden. Er ist eine 100-prozentige EHDO-Tochter. Die EHDO wurde im Oktober 1999 gegründet und erhielt den Auftrag, die Berufsfähigkeit zu entwickeln. Diese Einrichtung des Arbeitsministeriums ist in 47 Präfekturen Japans mit ca 4.800 Mitarbeiter/inne/n vertreten und widmet sich vor Ort den folgenden Aufgaben: Umschulungen durchführen, Arbeitsplätze sichern und Arbeitnehmer/innen sowie Arbeitslose weiter bzw. höher qualifizieren. Es arbeitet eng mit den Arbeitsämtern vor Ort zusammen. Der EHDO sind neben dem Ability Garden weitere staatliche Bildungseinrichtungen wie die Polytechnischen Universitäten und Ausbildungszentren unterstellt. 
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Angestellte in Management und Vertrieb dar. Dem Ability Garden sind in ganz Japan 130 weitere Bildungseinrichtungen sowie ein eigenes Forschungsinstitut unterstellt. 
Das Aufgabenspektrum des Ability Garden gliedert sich in 3 Säulen:

„Think Tank “
Weiterbildung erfahrener Angestellter, Seminare und Umschulungen mit dem Fokus soziale Kompetenz und Methodenkompetenz, Unterhalten eines interaktives Telekollegs

„Key Station “
Verbreitung von Informationen über: Internet, frei zugängliche Bibliothek, Self-Study-Corners (freier Zugang zu PCs), Beratungen

„Network Center “
Bildung von persönlichen Netzwerken, Austausch von Informationen

Die öffentlich finanzierten Umschulungen unterliegen staatlichen Verordnungen. Ein Mal pro Jahr trifft sich ein Ausschuss von Wirtschaft, Industrie, Ministerien, Gewerkschaften und Forschungseinrichtungen, um das Programm für das kommende Jahr festzulegen. Die Teilnehmergruppen der Umschulungen werden in Altersgruppen eingeteilt. Ältere Arbeitnehmer werden überwiegend in management skills geschult und gehen häufig bei kleineren Unternehmen in Leitungsfunktionen. Jüngere Teilnehmer/innen bekommen fachliche Schulungen, vorwiegend im technischen Bereich.

Insgesamt unterscheidet sich der Ability Garden kaum von vergleichbaren deutschen Weiterbildungsinstituten, weder in seinen inhaltlichen Konzepten noch in der Gestaltung des Unterrichts.

Es lässt sich zusammenfassen, dass eine isolierte Betrachtung der Fragestellung: „Was tragen Schulen zur Behebung des IT-Fachkräftemangels bei?“ wegen der oft nur oberflächlichen Informationen durch die Schulen, aber auch bedingt durch einen erkennbaren technologischen Strukturwandel, schwerfällt. 

Denn an anderer Stelle (z.B. Weissbuch des ALIC) wird deutlich: Der Fokus der ehrgeizigen Bemühungen liegt in Japan offensichtlich auf der mit Milliarden Euro unterstützten, umfassenden Computerisierung des ganzen Landes
. Dazu gehört sicher die Ausbildung oder Beschaffung so genannter Fachkräfte, aber auch von  Nicht-Fachkräften. Japan möchte in relevanten Kennzahlen eine Führungsposition in der Welt übernehmen. Möglicherweise entsteht ein greifbarer Mangel an Fachkräften erst dann, wenn die Millionen neuer Nutzer vernetzt werden wollen, im Internet einkaufen möchten oder ihren Workflow im Büro gerne optimiert hätten. Erst dann wird auch für die außen stehenden westlichen Besucher klar, welcher Weg letztlich durch Unternehmen und Schulen eingeschlagen wird. Bereits jetzt lagern Firmen die Softwareentwicklung, das Supporting aus, z.B. nach Indien, oder, wegen des großen Lehnwortschatzes und der Schriftähnlichkeit, nach China. Denn die japanische Schrift ist aus China direkt übernommen bzw. im Falle der Silbenzeichen von chinesischen Charakteren her entwickelt
.
An einigen Stellen wird aber, bezogen auf die aktuelle Situation, deutlich: Einige der von uns besuchten Schulen setzen neue Ansätze extrem schnell um: Die O-hara School hatte schon wenige Monate nach der Verabschiedung der IT-Skill-Liste den Bezug in ihren Lehrplänen hergestellt.  Digital Hollywood hat sich mit individuellem Engagement, zumindest von außen betrachtet, in einem extrem guten Nischenplatz positioniert. Die Kyoto Computer Schule  setzt auf Internationalisierung und verschafft sich damit International eine hervorragende Position.

5.
Aktivitäten von Unternehmen zur Rekrutierung von IT - Fachkräften

Während unseres Aufenthaltes haben wir eine Vielzahl von Unternehmen, sowohl in der IT-Branche als auch im produzierenden Sektor aufgesucht. Die bereits im einleitenden Teil beschriebenen allgemeinen Rahmenbedingungen lassen den Unternehmen wenig Raum, innovative Personalentwicklungskonzepte umzusetzen, die in der derzeitigen Situation eigentlich notwendig wären. Aus diesem Grund ähneln sich die Konzepte und Vorgehensweisen in den Unternehmen stark, auch bei der Rekrutierung von IT-Fachkräften..

Beispielhaft werden im folgenden die Konzepte eines traditionellen japanischen  Unternehmens (Firma Otsuka Shokai) und eines Unternehmens mit einer amerikanischen Mutter (IBM Learning Services Japan) beschrieben.

5.1.
Otsuka Shokai

Die Firma Otsuka Shokai, mit Sitz in Tokyo, wurde 1961 gegründet und bietet als Handelshaus seinen ca. 250.000 Kunden Computer- und Kommunikationstechnik an. Das Unternehmen ist von keinem Hardware-Hersteller abhängig und dadurch in der Lage, verschiedene Produkte entsprechend den Kundenwünschen zu kombinieren.

Otsuka Shokai beschäftigt ca. 6300 Mitarbeiter/innen in drei Hauptgeschäftsstellen, 79 Filialen und 280 Dienstleistungsstandorten im ganzen Land. Kern der Firmenphilosophie ist es, eine sehr hohe Kundenzufriedenheit zu erreichen. Derzeit liegt die Durchschnittszeit, in der ein Produkt geliefert bzw. die Mitarbeiter des Unternehmens einen Fehler beheben, bei 52 Minuten. Um das zu gewährleisten, arbeiten z.B. im größten Servicezentrum 420 Mitarbeiter/innen, in dem monatlich 100.000 Anrufe von Kunden eintreffen.

Die Personalentwicklung der eigenen Mitarbeiter/innen nimmt in der Firmenphilosophie einen hohen Stellenwert ein. 2003 stand ein Budget von umgerechnet 30.000 Euro zur Verfügung. Jede/r Mitarbeiter/in wird durchschnittlich 13 Tage im Jahr geschult.

Das Personalentwicklungskonzept basiert im Wesentlichen auf zwei Grundsätzen:

-
Der Schlüssel zur eigenen Personalentwicklung liegt nicht darin, was die Firma dir anbietet, sondern was du selber machst.

-
Ich bin derjenige, der die Kundenzufriedenheit vorantreibt.

Die beiden Anforderungen sind gerade deshalb interessant, weil in den besuchten Unternehmen häufig erwähnt wurde, dass es Mitarbeiter/inne/n mitunter an Eigeninitiative und Motivation mangele. So herrscht die Einstellung vor, dass „Bildung gegeben werden muss“.



Otsuka Shokai benötigt hauptsächlich IT-Fachkräfte und rekrutiert sie nach dem in Japan allgemein gültigen Verfahren. Grundsätzlich werden nur Absolventen der vierjährigen Hochschulen eingestellt. Einstellungstermin ist immer der 1. April. 

Allerdings sind sinkende Einstellungszahlen zu bemerken. Wurden im Jahr 2002 noch 360 neue Mitarbeiter eingestellt, werden es nach dem Plan 2004 nur noch 270 sein. 

Üblich ist, aus den verschiedensten Fakultäten, auch aus der geisteswissenschaftlichen Richtung,  Mitarbeiter/innen zu rekrutieren. Für den IT-Bereich erscheint dies ungewöhnlich - die Tatsache setzt Kenntnisse des japanischen Hochschulsystems voraus. Wir erhielten dazu Aussagen wie: „…das Programm der Hochschulen ist nicht aktuell…“, „… Studenten an japanischen Hochschulen studieren nicht…“, „… an der Uni braucht man keine Leistung zu zeigen, man kommt irgendwie durch…“. Somit kommen die Absolventen in der Regel als „unbeschriebenes Blatt“ in ein Unternehmen und werden erst dort auf die künftigen Aufgaben umfangreich vorbereitet und geschult.

Otsuka Shokai führt für Berufsanfänger ein Einführungstraining (3 Wochen) und ein Fachtraining (2,5 Monate) durch. Für Anstellungskandidaten wird bereits im Vorfeld Word, Excel, E-Mail, HTML und Systemadministration vermittelt. Zu diesem Zweck wird auch Tele- und E-Learning genutzt. IT-Qualifikationsprüfungen werden sowohl intern als auch extern abgelegt. Bei erfolgreichem Abschluss werden Geldprämien gezahlt. Auf diese Weise qualifiziert das Unternehmen mit hohem Aufwand seinen Nachwuchs selbst. 

Im Laufe der Betriebszugehörigkeit werden regelmäßig abteilungsübergreifende Basiskenntnisse, Managementfähigkeiten, kommunikative Verhandlungsfähigkeit und berufsspezifisches Fachwissen vermittelt. Es kann nur der/die Mitarbeiter/in erfolgreich Karriere machen, der/die bestimmte Qualifikationen erwirbt. Zunehmend setzt sich die Auffassung durch, dass auch das Top-Management die IT-Systeme des Unternehmens verstehen muss.

Otsuka Shokai begegnet dem IT-Fachkräftemangel auf traditionelle Weise. Der Weg ist nach wie vor, Hochschulabsolventen durch eine längere interne Qualifizierung zu Fachkräften auszubilden. Absolventen privater Computer–Berufsfachschulen (ohne Hochschulabschluss) haben keine Einstellungschancen.

5.2. IBM Learning Services Japan Co. Ltd. 

IBM Learning Services Japan ist eine Tochter von IBM Nippon. Das Unternehmen ist ein selbstständiges Trainingszentrum mit 142 Mitarbeitern. Es führt seit 1993 die Trainings für 21.000 Mitarbeiter (davon 10.000 Service-Mitarbeiter) von IBM Japan durch. Das Budget für Trainings liegt bei 35 Millionen Euro. Jeder Mitarbeiter absolviert im Jahr ca. 10 Trainingstage. Forciert wird E-Learning als Pflicht. Bei IBM ist weltweit das Ziel, „face to face-Lernen“ abzuschaffen.




Bei IBM Japan wird noch immer die lebenslange Einstellung der Mitarbeiter/innen praktiziert. Zunehmend wächst aber der Anspruch an deren Qualifikationen. Während früher die automatische Beförderung üblich war, sind heute bestimmte Qualifikationen Bedingung. Beispielsweise muss die Englisch-Prüfung unbedingt bestanden werden.

Auch bei IBM wird uns ein allgemein passives Verhalten der Mitarbeiter/innen beschrieben. Da Entlassungen nicht möglich/üblich sind, werden Mitarbeiter/innen, die sich bestimmte Fähigkeiten nicht aneignen, gedrängt, das Unternehmen zu verlassen.

An Fachkräften werden insbesondere IT-Systemingenieure und Vertriebsleute gebraucht. Auch bei IBM werden ausschließlich Hochschulabsolventen (ca. 600 pro Jahr) eingestellt und in gleicher Weise wie bei der Firma Otsuka beschrieben, eingearbeitet. 1,5 Jahre wird in die Basisqualifizierung investiert, d.h. diese Zeit steht alleine dem Lernen zur Verfügung. Die Berufsanfänger/innen arbeiten in dieser Zeit noch nicht. Begründet wird dieses Vorgehen mit der Aussage: „Frisch von der Uni kann man keine Leistung erwarten.“

Berufsfähigkeiten werden durch produktbezogenes Training, Verkaufstraining und Führungstraining angeeignet. Ab 2004 wird es keine spezifisch japanischen Trainingsinhalte mehr geben, sie sind dann weltweit angepasst.

IBM hat ein eigenes Zertifizierungssystem für IT-Fachkräfte entwickelt. Es finden zweimal jährlich Spezialistenprüfungen statt. Danach schätzt der/die Mitarbeiter/in computergestützt in einer schriftlichen Befragung den Stand seiner Qualifikation  anhand einer sechsstufigen Skala ein. Gibt er/die eine gute bzw. sehr gute Einschätzung ab, muss er/sie sie begründen.

Interessant ist, dass ein System zur Steuerung des Bildungserfolgs entwickelt wird. Das deutet darauf hin, dass in diesem Unternehmen zunehmend die Frage nach dem Transfer von Bildungsergebnissen gestellt wird. 

IBM führt Bildungscontrolling auf 4 Ebenen durch:

Ebene 1:
Befragung, wie die Teilnehmer die Qualität des Kurses einschätzen

Ebene 2:
Prüfungen und Tests

Ebene 3:
Befragung des Vorgesetzten 2 bis 3 Monate nach dem Kurs zum Erfolg der Maßnahme

Ebene 4: 
Messung des geschäftlichen Erfolgs (noch kein Instrument entwickelt)

IBM ist das einzige Unternehmen innerhalb des Besuchsprogramms, das versucht, den Transfer der Bildungsergebnisse über Kurseinschätzungen hinaus aktiv zu sichern. Es ist zu vermuten, dass dieser Trend vom amerikanischen Stammhaus beeinflusst wird. In anderen Unternehmen war zu beobachten, dass Fragen zur Transfersicherung eher ausweichend beantwortet wurden.

IBM setzt das „IT Professional Program“ der Strategie E-Japan um. Dabei erfolgt die Suche und Qualifikation von IT-Fachkräften nach dem in allen japanischen Unternehmen gleichen Muster. Traditionelle Konzepte bestimmen die Personalentwicklungsstrategie. Erkennbar ist, dass durch den Einfluss der amerikanischen Mutter und das weltweite Agieren von IBM neue Ansätze zwingend sind und umgesetzt werden müssen.

6.
Abschlussbetrachtungen

Japan steht unserer Ansicht nach an einem kritischen Punkt. Die anhaltende wirtschaftliche Flaute, der Wechsel vieler produzierender Unternehmen in Billigländer, der Vormarsch von China auf den japanischen Markt und die mangelnde Produktivität in einer Vielzahl von Unternehmen verlangt nach zukunftsträchtigen Konzepten. 

Insbesondere Vertreter international ausgerichteter japanischer Unternehmen sehen dringenden Reformbedarf, zeigen sich aber wenig optimistisch. Sie beklagen, dass weder im politischen Bereich, wo jedes Ministerium für sich arbeitet, noch in vielen Unternehmen wirksame Veränderungen zu erkennen sind. Unseres Erachtens ist es unter anderem darauf zurückzuführen, dass 

· das Festhalten an bestimmten Traditionen notwendige Modernisierungen behindert,

· die Menschen, die wir mehrheitlich dienend, sich unterordnend und meistens wenig individualistisch erlebten, die Stabilität dem Wandel vorziehen.

Neue Wege zu gehen wird durch die gesamten Rahmenbedingungen deutlich erschwert. Unsere Erlebnisse legen den Schluss nahe, dass anscheinend in vielen Bereichen der Veränderungsdruck noch nicht groß genug ist.
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